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sehen Völker im östlichen Mitteleuropa und darüber hinaus erheblich erweitert. Eindrucks-
volle Ausstellungen wie jüngst „Europas Mitte um das Jahr 1000" (mit einem ebenso 
voluminösen wie prachtvollen dreibändigen Text- und Katalogwerk, vgl. ZfO 50 [2001], 
S. 457) haben inzwischen auch ein breiteres Publikum mit diesen archäologischen Errun-
genschaften bekanntgemacht. Woran es bislang - zumindest in der deutschsprachigen Lite-
ratur - hingegen gemangelt hat, war eine konzise, übersichtliche und gut geschriebene 
Einführung, die in Kenntnis sowohl der älteren grundlegenden Literatur als auch des aktu-
ellen slawisch- und westsprachlichen Forschungsstandes eine Zwischenbilanz der archäo-
logischen Erforschung des frühen und hohen Mittelalters im östlichen Mitteleuropa bietet. 

Sebastian B r a t h e r hat diese Zusammenfassung nun vorgelegt. Was sie auszeichnet, 
ist nicht nur eine solide, präzise Darstellung der Fakten, sondern auch ein hohes Metho-
denbewußtsein, das sich u. a. in einer traditionskritischen Erörterung der Geschichte der 
.slawischen Altertumskunde' und ihrer Slawenbilder (Kap. 1, S. 9-29) sowie in einer 
expliziten Darlegung der methodischen Grundlagen (Kap. II, S. 31-50) ausdrückt. Die er-
freulich nüchtern-vorsichtige Einschätzung der spezifischen Erkenntnismöglichkeiten der 
Archäologie bleibt ein Grundton auch der weiteren Darstellung. Diese beschreibt nach 
einer knappen Entfaltung des historischen Rahmens (Kap. III, S. 51- 87: Herkunft und Ein-
wanderung der Slawen, Merowinger- und Karolingerzeit, westslawische Reichsbildungen, 
Ostsiedlung des 12713. Jhs.) 1. die Siedlungsverhältnisse (Kap. IV, S. 89-161: Haus, Hof 
und Dorf, Burgwälle und Befestigungen, Siedlungen ,frühstädtischen' Charakters, hoch-
und spätmittelalterliche Städte), 2. die Wirtschaft (Kap. V, S. 163-253: Landwirtschaft und 
Ernährung, Hauswerk und Handwerk, Austausch und Handel) und 3. die Gesellschaft 
(Kap. VI, S. 255-354: Bestattung und Grab, Bevölkerung, Kleidung und Schmuck, Waffen 
und Kriegführung, Sozialstruktur, Religion und Mythologie). Stets um zurückhaltende Da-
tierungen, eine realistische Einschätzung der .Repräsentativität' der jeweils vorgestellten 
Quellen bemüht und mit einer guten Portion berechtigter Skepsis gegenüber .ethnischen' 
Deutungen ausgestattet, zeichnet B. für diese Großbereiche vergangener Wirklichkeit ein 
differenziertes, aufschlußreiches Bild von der westslawischen Frühgeschichte. Daß dieser 
weitgespannte, komparatistisch angelegte Überblick zugleich auch auf seine Lücken ver-
weist und damit Desiderata der Forschung benennt, kann als ein weiterer Pluspunkt dieses 
mit zahlreichen Zeichnungen, Tabellen und Karten, einem Ortsregister sowie einer Liste 
der zitierten Schriftquellen und einer sachlich gegliederten Bibliographie ausgestatteten 
Handbuchs angesehen werden. Einziger Kritikpunkt bleibt sein Preis, der der wünschens-
werten weiten Verbreitung bei Studierenden und Nichtarchäologen wohl wenig förderlich 
sein wird. 

Marburg/Lahn Eduard Mühle 
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Paul Julian Weindling: Epidemics and Genocide in Eastern Europe 1890-1945. Ox-
ford University Press. Oxford, New York 2000. XXI, 463 S. (£ 55.00.) 

Paul W e i n d l i n g , Professor an der Universität Oxford, gilt als einer der führenden 
Forscher zur Medizingeschichte des Dritten Reiches. Für sein neuestes Werk, wieder ein 
Längsschnitt, hat er eine ungewöhnliche Perspektive gewählt: den Zusammenhang zwi-
schen deutscher Seuchenpolitik seit Ende des 19. Jhs. und dem Massenmord an den ost-
europäischen Juden im Zweiten Weltkrieg. W. fügt sich damit in eine neue Forschungsent-
wicklung ein, die den Kontinuitäten zwischen dem Kolonialismus des späten Kaiserreiches 
und dem Kontinentalimperialismus Hitlers nachspürt. Konzepte und Wahrnehmungsmu-
ster der Tropenmedizin wurden im 20. Jh. allmählich transformiert und radikalisiert, ver-
einzelt mit erstaunlichen personellen Kontinuitäten. Der Erste Weltkrieg bildete dafür 
gleichsam einen Katalysator: Nun fühlte sich der Staat berufen, den erneut ausbrechenden 
Typhus in den besetzten Teilen Osteuropas zu bekämpfen. Auf der Basis der neuen Er-
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kenntnisse der Bakteriologie glaubte man sowohl durch Grenzsperren gegen osteuropäi-
sche Einwanderer als auch durch die Desinfizierung den Seuchenverdächtigen entgegen-
treten zu müssen. In der Krise der unmittelbaren Nachkriegszeit radikalisierten sich diese 
Konzepte noch, zudem wurden zunehmend antisemitische Töne hörbar. An Stelle der Tro-
penmedizin entwickelte sich eine enge medizinische Zusammenarbeit mit dem bolsche-
wistischen Rußland; der Vf. weiß hier von einer erstaunlichen Kooperation bis in den Be-
reich der Eugenik zu berichten, die - mit Unterbrechungen - bis 1940 andauerte. 

Während der Weimarer Republik etablierten sich die Konzepte und Technologien in 
der Seuchenpolitik, die später eine katastrophale Radikalisierung erfuhren: Nun stand der 
einstmals von Liberalen dominierten Medizinerschaft eine starke völkische Fraktion ge-
genüber. Die Seuchenbekämpfung wurde zusehends als sozial, d.h. auf der Rechten: ras-
sistisch interpretiert. Den Seuchenmedizinern trat die chemische Industrie zur Seite, die in 
den 1920er Jahren die verschiedenen Formen des Schädlingsbekämpfungsmittels Zyklon 
entwickelte. 

Im Dritten Reich schließlich setzte sich die völkische Medizinerschaft völlig durch, 
wichtige deutschnationale Exponenten liefen zur NSDAP über. Zugleich war eine Militari-
sierung der Medizin zu beobachten, innerhalb derer auch die SS ein eigenes Sanitätswesen 
aufbaute. Dieser Wandel zeitigte nach der Besetzung Polens die bekannten Folgen: Die 
osteuropäischen Juden, kollektiv als „Seuchenträger" stigmatisiert, wurden an den Rand 
ihrer Existenz gedrückt, so daß in den Gettos tatsächlich alsbald Typhus grassierte, also 
eine self-fulfilling prophecy wirksam wurde. Die Mediziner in den Besatzungsverwaltun-
gen reagierten radikal: Isolierung, gewaltsame Entseuchung und Mord an den Gettoflücht-
lingen hießen die Forderungen. 

Nachdem die NS-Führung zusammen mit der Gesundheitsverwaltung den Mord an Be-
hinderten vorexerziert hatte, entwickelte die SS 1941/42 allmählich das heute mit dem Na-
men Auschwitz verbundene Vernichtungssystem: Gaskammern zur Entseuchung von Klei-
dern mit Zyklon B waren bekannt, sie wurden nun auch zur Ermordung von Menschen 
gebaut. Monströse Ausmaße nahm dies mit dem Bau großer Krematorien an, was seine 
Wurzeln in der Feuerbestattungsbewegung der 1920er Jahre hatte. Aus der Sicht der Täter, 
der Lagerfunktionäre, der Desinfektoren aus der chemischen Industrie, der Krematoriums-
bauer und der zuständigen Mediziner, zeigt sich deutlich die mentale Weiterentwicklung 
von der Entseuchung hin zur Ermordung. Freilich betrieb man auch die vermeintlich „posi-
tive" Bekämpfung des Typhus, die Erforschung von Impfstoffen, mit dem kriminellen 
Mittel der Menschenversuche. In beeindruckender Weise zeigt W. ebenso, wie in Ost-
europa diesem Vernichtungsfeldzug verzweifelter Widerstand entgegengesetzt wurde, sei 
es in den besetzten Städten und ihren Gettos, sei es innerhalb der Konzentrationslager. 

Dem Autor, der sich auf die akribische Auswertung von zeitgenössischen Fachzeit-
schriften, vor allem aber von über 50 Archiven stützt, gelingt es, eine neue Vorgeschichte 
des nationalsozialistischen Massenmordes zu präsentieren. Dabei verfällt er nicht in den 
Fehler, dem von ihm freigelegten Strang monokausale Bedeutung zuzumessen, sondern er 
integriert seine Ergebnisse sorgfältig in das komplexe Ursachengeflecht des Völkermor-
des. Damit zeigt er erneut, wie sehr die Transformation bestimmter Politikbereiche und 
großer Teile der Eliten in Deutschland seit 1914 letztendlich zur Formung des Dritten 
Reiches beigetragen hat. Eine Gruppe von Medizinern trieb konzeptionell voran, was dann 
in Zusammenarbeit mit der chemischen Industrie und der SS eine neue Qualität gewann, 
die vermeintliche Typhusbekämpfung durch Massenmord. Damit nutzten sie skrupellos 
die mörderischen Möglichkeiten, die ihnen das Regime bot. 

München Dieter Pohl 

Detlef Brandes: Der Weg zur Vertreibung 1938-1945. Pläne und Entscheidungen zum 
„Transfer" der Deutschen aus der Tschechoslowakei und aus Polen. (Veröff. des Colle-
gium Carolinum, Bd. 94.) R. Oldenbourg Verlag. München 2001. 499 S. (DM 68,-.) 
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